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Kommissar Jörgensen und der Professor

 

von Alfred Bekker
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Jeder kann aus dem Gleis geraten und aus der Spur fliegen. Da sollte niemand sagen, dass ihm das nicht passieren knnte.
 
Fatal ist es, wenn jemand in so einem Augenblick auf einen skrupellosen Geist trifft, der die momentane Schwche dann auch noch hemmungslos ausnutzt.
 
Kommt leider vor.
 
Mein Name ist Uwe Jrgensen. Ich bin Kriminalhauptkommissar und Teil einer in Hamburg angesiedelten Sonderabteilung, die den etwas umstndlichen Namen Kriminalpolizeiliche Ermittlungsgruppe des Bundes trgt und sich vor allem mit organisierter Kriminalitt, Terrorismus und Serienttern befasst.
 
Die schweren Flle eben.
 
Flle, die zustzliche Ressourcen und Fhigkeiten verlangen.
 
Zusammen mit meinem Kollegen Roy Mller tue ich mein Bestes, um Verbrechen aufzuklren und kriminelle Netzwerke zu zerschlagen. Man kann nicht immer gewinnen, pflegt Kriminaldirektor Bock oft zu sagen. Er ist der Chef unserer Sonderabteilung. Und leider hat er mit diesem Statement Recht.
 
 
 
*
 
 

Der Tod kam lautlos.
 
Und blitzschnell.
 
MPis knatterten los. Die Schussgerusche drhnten ohrenbetubend durch den stillgelegten U-Bahntunnel.
 
Todesschreie gellten.
 
Binnen Sekunden lagen zwei blutberstrmte Leichen neben dem Lagerfeuer. Die Projektile fetzten durch die stockigen Matratzen, auf denen die beiden Obdachlosen gelagert hatten.
 
Blitzartig riss ich die Pistole unter dem abgewetzten Parka hervor, feuerte zweimal und warf mich dann zur Seite. Hart kam ich auf den Boden, rollte mich herum, whrend die Maskierten einen wahren Bleihagel in meine Richtung prasseln lieen. Projektile peitschten neben den Schienenstrang auf den Boden und streiften die Stahlgleise.
 
Funken sprhten.
 
Ich riss die SIG Sauer P226 empor. Dreimal schoss ich kurz hintereinander in die Dunkelheit hinein. Dann rappelte ich mich auf, sprang ber die Gleise und feuerte erneut. Sekunden spter hatte ich die Tunnelwand erreicht. In einer Nische fand ich Deckung. Ich presste mich gegen den Beton.
 
Das Feuer verebbte.
 
Schritte waren zu hren.
 
Und knappe Befehle.
 
Ich steckte in der Falle.
 
Ich tauchte aus meiner Deckung hervor. Im Schein des Lagerfeuers sah ich einige Maskierte. Es waren mindestens ein Dutzend Mnner. Sie trugen Sturmhauben und Nachtsichtgerte.
 
Ein Schuss zischte an mir vorbei, ritzte den Beton des Tunnels. Ich feuerte zurck, erwischte einen der Kerle am Arm und hechtete hinter eine ausgediente Schrankwand, die von den Obdachlosen hier hinuntergeschafft worden war.
 
Eine MPi-Salve lie die Spanplatten zersplittern.
 
Ich schnellte hoch.
 
Vor mir lag der lange dunkle Tunnel, zwei, drei Stockwerke unterhalb der Stadt gelegen. Die Dunkelheit machte meinen Verfolgern nichts aus. Sie waren dafr ausgerstet. Ich nicht - und das hatte einen ganz einfachen Grund. Ich war im Undercover-Einsatz. Die Mnner, mit denen ich am Lagerfeuer gesessen hatte, hatten nicht gewusst, dass ich bei der Kriminalpolizei war. In dem Fall htten sie auch kaum ein Wort mit mir geredet. Wenn ich ein Nachtsichtgert getragen htte, wren sie misstrauisch geworden.
 
Ich hatte auch keinen Dienstausweis dabei. Nur die Dienstpistole vom Typ SIG Sauer P226. Aber die war so verbreitet, dass nicht jeder, der das Ding zu Gesicht bekam, gleich auf einen Polizisten schloss. Oder einen Kommissar wie mich.
 
Ich rannte um mein Leben, denn die Killer wrden kein Erbarmen kennen. Und gleichzeitig arbeitete es in meinem Hirn fieberhaft.
 
Wer hatte diese Mrder ausgesandt?
 
Ich lief in geduckter Haltung, dann erreichte ich endlich die Abzweigung. Das war meine Rettung.
 
Die Kerle folgten mir. Ich hrte ihre Schritte und ihre Stimmen. Sie waren davon berzeugt, mich zur Strecke bringen zu knnen. Und sie hatten allen Grund fr ihre Zuversicht. Sie waren in der berzahl und hatten die bessere Ausrstung. Und sie kannten sich hervorragend in dem unterirdischen Labyrinth aus Tunneln und Abwasserkanlen aus, das man im Verlauf der letzten Jahre in den Boden hineingegraben hatte.
 
Wie die Gnge eines Maulwurfbaus durchzogen diese Katakomben den Erdboden. Und ein groer Teil dieses Maulwurfbaus war mehr oder minder vergessen. Stillgelegte U-Bahnschchte, Abflusskanle, deren Funktion lngst und lange von anderen Leitungen bernommen worden waren. Manche von ihnen wurden zu reienden Flssen, wenn es regnete.
 
Obdachlose oder auch Maulwurfmenschen - nannte man die Menschen, die in diesen Gewlben zwischen verrutem Beton, morschen Schwellen von U-Bahngleisen und Ratten ihr Dasein fristeten.
 
Auf etwa 5000 schtzte die Stadtverwaltung ihre Zahl - was eigentlich nur bedeuten konnte, dass sie weitaus grer sein musste. Ausgestoene, Obdachlose und Gescheiterte waren hier zu finden. Manchmal auch psychisch Kranke, die die Welt 'da oben' ausgespuckt hatte.
 
Welche Grnde es im Einzelfall auch immer dafr geben mochte, in diesen unterirdischen Betongewlben zu hausen, nichtsdestotrotz waren sie Menschen.
 
Und es hatte niemand das Recht, sie einfach ber den Haufen zu schieen, so wie es vor wenigen Augenblicken mit Sven und Bjrn geschehen war - den beiden Mnnern, mit denen ich am Feuer gesessen hatte. 
 
Ich holte Atem, drehte mich vorsichtig um. Die Luft war feucht. Von irgendwoher war ein kratzender Laut zu hren.
 
Ratten.
 
Ich drehte mich kurz herum. Jeden Augenblick mussten meine Verfolger auftauchen.
 
Vor mir lag tiefschwarze Dunkelheit, in der man nicht einmal die Hand vor Augen sehen konnte. Ich holte die Taschenlampe aus der Parka-Tasche. Kein Modell, das hier unten irgendjemanden neidisch gemacht htte. Das konnte nmlich lebensgefhrlich sein.
 
Ich lief weiter und stolperte ber die dicken Schwellen zwischen den Gleisen.
 
An der Betonwand versuchte ich mich zu orientieren, denn ich wusste, dass hier irgendwo das zu finden war, wonach ich suchte. Etwas, das mein Leben retten konnte.
 
Ich tastete die Wand entlang. Die P226 hatte ich wieder in die Tasche des fleckigen Parkas gesteckt, den ich fr meine Underground-Mission trug. Mit der Waffe konnte ich jetzt ohnehin kaum etwas ausrichten.
 
Und dann hatte ich es gefunden!
 
In einer Nische befand sich der Zugang zu einem Abflusskanal, der dafr sorgen sollte, dass die U-Bahn nicht unter Wasser stand, wenn es ber der Erde schttete.
 
Ich rollte den Betondeckel zur Seite, stieg hinunter. Die Rhre, in der ich mich befand, war gerade gro genug fr mich. Vorsichtig zog ich den Deckel wieder an seinen Ort. Dann stieg ich an den rostigen Sprossen hinab.
 
Von oben hrte ich die Schritte der Verfolger.
 
Einer schien zu glauben, mich gesehen zu haben und ballerte im Tunnel herum.
 
Ich stieg weiter hinab.
 
Sven und Bjrn hatten mir diesen Fluchtweg gezeigt. Fr sie war ich einer der ihren gewesen und so hatten sie mich und meinen Kollegen Roy Mller in dieses Geheimnis eingeweiht.
 
Oft genug durchstreiften Jugendbanden die Katakomben Hamburgs. Die waren dann fr gewhnlich einfach nur auf Konfrontation aus und machten Jagd auf die 'Obdachlosen'. Und da konnte so ein Fluchtweg sehr wichtig sein.
 
Ich hatte keine Ahnung, wo Roy jetzt war.
 
Zusammen mit Torfkopp Joe, einem anderen Bewohner dieser Untergrund-Stadt, war er aufgebrochen, um einen Mann zu finden, den hier alle den Tunnel King nannten und der uns mglicherweise wichtige Informationen liefern konnte. Ich hoffte nur, dass Roy und Torfkopp Joe der Killer-Bande nicht geradewegs in die Arme gelaufen waren.
 
Ich erreichte das Ende des rhrenfrmigen Abflusses. Er mndeten in einen groen Kanal. Ich stand bis zu den Knien im schlammigem Wasser. Aus der Dunkelheit heraus kam ein heimtckischer Schlag. Ich sah ihn erst im letzten Moment, versuchte noch auszuweichen, aber es war zu spt. Ein Gewehrkolben erwischte mich in der Seite. Hart kam ich gegen die Betonwand. Whrend der Lichtkegel meiner Taschenlampe herumwirbelte, sah ich schlaglichtartig ein halbes Dutzend Waffenmndungen, die direkt auf mich zeigten.
 
Und die maskierten Gesichter ...
 
Mit den Nachtsichtgerten wirkten sie wie Aliens.
 
Ritsch! Ratsch!
 
Jemand hatte eine Pumpgun durchgeladen und rammte mir die Mndung in den Bauch.
 
Wenn du auch nur zu atmen wagst, du Bastard, bist du nur noch 'n blutiger Fleck an der Wand! zischte mir einer entgegen. Seine Stimme war leise und sehr heiser. Er kicherte und fuhr fort: DEN Fluchtweg kannten wir auch ...
 
Worauf wartest du?, meinte ein anderer. Mach das Schwein alle!
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Einige Wochen waren Roy und ich schon im Undercover-Einsatz bei den Obdachlosen. Es dauerte eine Weile, bis man das Vertrauen dieser Leute gewinnen konnte. Sobald einer von ihnen auch nur ahnte, dass wir bei der Kriminalpolizei waren, htten wir keinen von ihnen je wiedergesehen. Sie misstrauten jedem, auch denen, die ihnen helfen wollten. Und ihre Erfahrungen mit Polizisten und Behrden waren nicht gerade so, dass sie jedem Polizisten oder Sozialarbeiter gleich ihr Herz ausschtteten. Das Problem der Obdachlosen war erst in letzter Zeit etwas strker ins Bewusstsein der Behrden gerckt.
 
Wir von der Kriminalpolizei kmmerten uns um die 'Obdachlosen', seit eine mysterise Mordserie unter diesen Menschen die Mordkommissionen mehrerer Hamburger Polizeireviere zum Rotieren gebracht hatte.
 
Das Leben fr sie war auerordentlich hart. Neben der Klte im Winter sowie unbehandelten und daher meist tdlichen Infektionskrankheiten forderten auch immer wieder gewaltsame Auseinandersetzungen ihre Opfer.
 
Aber das, womit wir uns hier auseinanderzusetzen hatten, ging weit ber alles hinaus, was bisher bekanntgeworden war. Dutzende von Obdachlosen waren im Verlauf von Monaten zunchst verschwunden und spter tot aufgefunden worden. Das Besondere war, dass irgendjemand ihnen alle lebenswichtigen Organe entnommen hatte. Den meisten fehlten die Nieren, die Leber, das Herz. Bei manchen auch die Hornhaut der Augen. Die Obduktionen hatten ergeben, dass die Toten nach allen Regeln der Kunst ansthesiert und operiert worden waren. Aus ihrer Betubung hatte es fr die Opfer kein Erwachen mehr gegeben.
 
Todesursache: Das Fehlen lebenswichtiger Organe.
 
Andere waren mit Genickschssen gettet worden, bevor man ihren Leichen einige Organe entnommen hatte.
 
Die Umstnde dieser Morde lieen eigentlich nur einen einzigen Schluss zu. Wer immer auch hier unten auf Menschenjagd ging - die Killer hatten es auf die Organe abgesehen. Und die Vorgehensweise richtete sich offenbar jeweils danach, welches Organ bentigt wurde und ob es mglich war, die Transplantation auch noch einige Zeit nach dem Ableben durchzufhren oder nicht.
 
Es war grauenvoll, was diese Unbekannten mit den Obdachlosen taten. Die Mrder schienen zu glauben, dass der Tod eines dieser Obdachlosen an der Oberflche niemanden interessierte. Auch die Polizei nicht.
 
Aber da hatten sie ihre Rechnung ohne die Polizei gemacht!
 
Illegaler Handel mit menschlichen Organen zur Transplantation war lngst ein eigenstndiger Zweig des organisierten Verbrechens, genauso profitabel wie der Drogenhandel oder die Schutzgelderpressung. Manche dieser Organe stammten von chinesischen Todeskandidaten, deren Hinrichtungstermine in eigenartigem Zusammenhang mit den Operationstagen gewisser Privatkliniken standen. Anderes 'Material', wie die Hndler das nannten, wurde Verzweifelten in der Dritten Welt fr ein paar Dollar oder Euros abgekauft. Und es schien offenbar in diesem dreckigen Gewerbe auch Leute zu geben, die in den 'Obdachlosen' nichts weiter als ein menschliches Ersatzteillager sahen.
 
Gerchte ber diese grausamen Jger kursierten in den Katakomben. Aber keiner, der ihnen begegnet war, hatte das berlebt.
 
Wochenlang hatten wir uns auf die Lauer gelegt. Wir waren dabei auf uns allein gestellt gewesen. Eine gro angelegte Aktion htte nichts bewirkt. Die Tter htten sich einfach zurckgezogen - und die mglichen Opfer auch.
 
Ein risikoreicher Einsatz.
 
Und jetzt stand ich einigen Mnnern gegenber, die mit hoher Wahrscheinlichkeit an diesen bestialischen Menschenjagden beteiligt waren. Und wie es schien, wrde es mir nicht sehr viel besser ergehen, als all denen, die zuvor schon ihre Wege gekreuzt hatten.
 
Ich berlegte fieberhaft.
 
Sinnlos, jetzt die Pistole aus dem Parka herauszureien.
 
Mit Glck htte ich einen oder zwei der Maskierten ausschalten knnen. Sptestens dann wre ich von einer Bleigarbe so durchsiebt worden, dass es den Kollegen der Gerichtsmedizin spter schwergefallen wre, mich zu identifizieren.
 
Sie packten mich, drckten mich gegen Beton. Ihre Hnde wanderten durch meine Taschen. Sie nahmen die P226, meine Taschenlampe und was ich sonst noch so an Kleinigkeiten in den Taschen hatte.
 
Hey, ist er nun ein Bulle oder nicht?, krchzte der Heisere.
 
Diese Stimme ...
 
Ich schwor mir, sie nicht zu vergessen.
 
Jemand versetzte mir einen furchtbaren Fausthieb, der mich chzen lie. Ich bekam einen Augenblick keine Luft mehr. Einer der Kerle packte mich. Ich wurde zu Boden geschleudert und fiel in die stinkende Brhe.
 
Hey, immer vorsichtig!, zischte der Heisere. Wenn wir ihn tten, dann machen wir das auf die saubere Weise. So dass nichts beschdigt wird, was man noch verwenden kann ...
 
Er hat nichts bei sich, meldete sich der andere.
 
Kein Ausweis, kein Fhrerschein ...
 
Genau wie die beiden, die wir an dem Lagerfeuer erledigt haben.
 
Knnte sein, dass uns da jemand zum Narren halten wollte.
 
Die Pistole ist jedenfalls eine Polizei-Waffe!
 
Die kann jeder im Laden kaufen!
 
Der Heisere trat auf mich zu. Er leuchtete mir mit meiner eigenen Taschenlampe direkt ins Gesicht, so dass ich vllig geblendet war.
 
Wer bist du?, zischte er.
 
Ich heie Bernie, log ich.
 
Wie lange lebst du schon hier unten bei den Ratten.
 
Ein halbes Jahr.
 
Der Schlag kam ohne Vorwarnung und traf mich mitten im Gesicht. Das Blut schoss mir aus der Nase, whrend ich zu Boden ging. 
 
Du bist ein gottverdammter Lgner, knurrte es mir entgegen.
 
Ich erhob mich wieder. Mein Parka war tropfnass von dem schlammigen Abwasser.
 
Was wollt ihr von mir?, fragte ich.
 
Wieder strahlte mich eine Lampe an.
 
Er ist der Richtige, stellte der Heisere dann fest. Jrgensen von den Bullen. Der Drei-Tage-Bart tuscht etwas ...
 
Diese Mnner waren von Anfang an davon ausgegangen, einen Polizisten zu fangen, und ich zermarterte mir das Hirn darber, wie sie berhaupt auf diesen Gedanken kommen konnten. Roy und ich waren bei dieser Undercover-Mission extrem vorsichtig gewesen.
 
Die Tatsache, dass sie sogar meinen Namen wussten, machte mich vllig perplex.
 
In was fr eine verdammte Todesfalle war ich hier nur hineingeraten?
 
Und wer hatte sie aufgestellt?
 
Einer der Kerle setzte mir den Lauf einer MPi an den Kopf.
 
Wo ist dein Partner, du Ratte?
 
Ich habe keine Ahnung, wovon du sprichst.
 
Ich dachte, du wrst vernnftig, Bulle!
 
Ihr werdet mich doch so oder so umbringen. Ganz gleich, was ich sage.
 
Man kann auf sehr unterschiedliche Weise sterben ...
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Roy hielt die P226 in beiden Hnden, whrend er durch das kniehohe Wasser watete. Es stank erbrmlich. Die Abwasserkanle Hamburgs waren nichts fr Menschen mit empfindlichen Sinnen.
 
Roy Mller hrte die Stimmen in dem dunkle Betongewlbe widerhallen. Im Schein einer Taschenlampe sah er fr den Bruchteil eines Augenblicks das Gesicht seines Kollegen Uwe Jrgensen.
 
Vorsichtig schlich Roy voran.
 
Seine eigene Lampe musste er ausgeschaltet lassen, um nicht sofort eine Zielscheibe abzugeben. Das bedeutete, dass er fast wie ein Blinder agierte.
 
Roy hatte die Schsse gehrt. Natrlich kannte er den Fluchtweg in die Kanle und inzwischen wusste er auch gut genug hier unten Bescheid, um ber Schleichwege mglichst schnell dorthin zu gelangen, wo er mich hchstwahrscheinlich treffen wrde. Unglcklicherweise kannten sich die Maskierten hier unten mindestens ebenso gut aus.
 
Roy hrte die Stimmen der Unbekannten.
 
Die Lichtkegel mehrerer Taschenlampen waren zu sehen.
 
Ganz ohne Licht funktionierten auch Nachtsichtgerte nicht. Und hier unten herrschte ansonsten das, was man als absolute Finsternis bezeichnen konnte.
 
Roy arbeitete sich vorsichtig weiter voran. Er konnte im Augenblick nichts tun, das war ihm klar. Es wre reiner Selbstmord gewesen, jetzt einzugreifen.
 
Er musste auf seine Chance warten.
 
Vorsichtig pirschte er sich nher.
 
Ein dumpfes Gerusch drang herber. Und ein unterdrcktes Sthnen.
 
Lassen wir das Theater, knurrte einer der Mnner. Machen wir den Kerl kalt, ob er nun ein Bulle ist oder nicht!
 
Genickschuss?
 
Ja, aber halt die Waffe gerade, sonst gibt es wieder 'ne Sauerei, und wir bekommen nichts mehr fr die Netzhute seiner Augen.
 
Roy packte die P226 mit beiden Hnden.
 
Er war zu allem entschlossen.
 
Sekunden blieben ihm ...
 
Und dann hallte seine heisere Stimme durch das Kanalgewlbe.
 
Hier spricht die Kriminalpolizei! Sie sind umstellt! Waffen fallenlassen!
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Ende der Leseprobe. 

 

Hat Ihnen diese Leseprobe von Hamburger Mordmuseum gefallen?

 

Dann kaufen Sie das eBook jetzt gleich im Shop und Sie können direkt weiterlesen!
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